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      »Natürlich arbeiten wir hart.

         Aber ich ermuntere meine Leute immer,

         ihrem Enthusiasmus zu folgen.

         Ich sage Ihnen:

         Macht im Leben das,

         was Ihr mit Leidenschaft macht.

         Es soll sich nicht anfühlen wie harte Arbeit.

         Und das kann man eigentlich

         jedem Menschen als Rat mitgeben.«

         Die Zeit 9.12.2021. S. 21

         
            Benjamin List – Nobelpreis für Chemie 2021

         

      

      
            Prolog: »Es soll sich nicht anfühlen wie harte Arbeit«
            

         

         »Leidenschaft« spielt in der von unterschiedlichen gesellschaftlichen Interessengruppen
            kontrovers geführten Debatte um die Aufgaben und Leistungen des Bildungssystems im
            Allgemeinen und der Schule im Besonderen so gut wie keine Rolle. Ja seit dem Siegeszug
            der empirischen Bildungsforschung – im Gefolge der ersten PISA-Studien – bestimmen
            der Ruf nach »Evidenzbasierung« und das Paradigma des messenden Vergleichs die Reformbemühungen,
            deren Ergebnisse allerdings ernüchternd ausfallen: Weder wurde das dramatische Ausmaß
            der Bildungsungleichheit, die das deutsche Schulsystem seit Jahrzehnten charakterisiert,
            reduziert, noch sind die Leistungen der Lernenden deutlich gesteigert worden. Im Gegenteil.
         

         Was aber noch bedenklicher ist: In einer repräsentativen Befragung der Telekom-Stiftung
            (2020) sagten zwei Drittel der befragten Schüler*innen, Lernen außerhalb der Schule
            falle ihnen leicht. Jetzt sollte man meinen, dass ihnen das Lernen innerhalb der Schule
            noch viel leichter falle – werden sie hier doch von wissenschaftlich ausgebildeten
            Lehrkräften auf der Grundlage – zumindest tendenziell – »evidenzbasierter« Verfahren
            unterrichtet. So jedenfalls der Anspruch. Schließlich wurden seit der ersten PISA-Studie
            beachtliche Summen in Bildungsforschung und Maßnahmen der Schulentwicklung investiert.
            Offenbar ohne die erhofften Wirkungen, denn nicht nur die Leistungsergebnisse haben
            sich nicht entscheidend verbessert, sondern auch die Urteile von befragten Schüler*innen
            fallen desaströs aus. So lernen zwei Drittel »nicht so gerne« oder »überhaupt nicht
            gerne« für die Schule. 51 % assoziieren »Zwang« und »Druck«, 44 % sogar Frust. Die
            negativen Assoziationen nehmen mit der Dauer des Schulbesuchs zu. Und nur 23 % erfahren
            »Spaß«. Bedenklicher noch: Laut IQB-Bildungstrend empfinden viele Kinder eine Ängstlichkeit
            in Bezug auf die Fächer Mathe sowie Deutsch. Und eine Umfrage des Jugendrats in Schleswig-
            Holstein zeigte, dass 31 Prozent der befragten Jugendlichen Angst haben, in der Schule
            mit dem Stoff nicht mitzukommen. Ein erschütterndes Feedback.
         

         Aber nicht nur zu viele Lernende leiden unter der traditionellen Art des Schule-Veranstaltens
            und Unterrichtens – auch erstaunlich viele der nach neuesten wissenschaftlichen Konzepten
            ausgebildeten Lehrkräfte erfahren ihren Arbeitsplatz nicht als einen Ort begeisternder
            Lernfreude, sondern beklagen Überforderung bis hin zum Burnout – sicher auch einer
            der Gründe, weswegen wir einen dramatischen Lehrermangel haben und viele Schulen nach
            Hilfe rufen, so dass ich mich vor Anfragen für Workshops zur »gesunden Schule« bzw.
            zur »Positiven Pädagogik« (Burow 2021) kaum retten kann. Von »Spaß« oder Lehr- und
            Lernfreude – kann jedenfalls bei zu vielen – keine Rede sein. Schule ist mehr denn
            je eine anstrengende, zu viele überfordernde bisweilen sogar gesundheitsschädliche
            Veranstaltung.
         

         Befürworter des traditionellen Schulsystems werden nun einwenden, dass Spaßorientierung
            in die falsche Richtung ziele, gehe es doch in Schule in erster Linie um Leistung
            und die erfordere nun mal Druck und Anstrengung. Von Nichts komme nun mal nichts:
            Wer etwas erreichen will, muss hart an sich arbeiten, denn der Bildungserfolg will
            erkämpft sein – zumal in Zeiten wachsender Anforderungen. Nicht von ungefähr schmückte
            denn auch das Eingangsportal meines Humanistischen Gymnasiums, das ich in den sechziger
            Jahren des letzten Jahrhunderts besuchen durfte, der Sinnspruch: »Per aspera ad astra«
            – durch Rauhes zu den Gestirnen. Und so war es auch.
         

         
            
               Befreiung zu leidenschaftlichem Lernen durch KI?
               

            

            Die Frage stellt sich allerdings, ob dieses Motto in Zeiten von Künstlicher Intelligenz
               und ChatGPT noch zeitgemäß ist – übersehen die Befürworter des Primats von Leistung
               durch harte Anstrengung und die Absolvierung eines im 45-Minutentakt nach Fächern
               sortierten Curriculums doch, dass seit meinem Besuch dieser reaktionären – aber aus
               Sicht von Vertretern traditioneller Schulbildung – grundsoliden Bildungseinrichtung
               nicht nur über 50 Jahre vergangen sind, sondern sich auch die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen
               und die geforderten Zukunftskompetenzen – auch aufgrund der rasanten Entwicklung digitaler
               Technologien – radikal verändert haben. Folgt man der OECD und »Mr. PISA«, Andreas
               Schleicher, dann orientiert sich »zeitgemäßes Lernen« am Modell der 4K-Kompetenzen:
               Kollaboration, Kreativität, kritisches Denken und Kommunikation. Und diese Kompetenzen
               können – wie ich zeigen werde – durch Lehr-/Lernformate, die die Chancen der Digitalisierung
               nutzen, ohne ihre Gefahren zu vernachlässigen, gezielt gefördert werden.
            

            So ist mit ChatGPT seit November 2022 der Prototyp eines KI unterstützten Werkzeugs
               auf den Plan getreten, das sich im Bildungsbereich – mit schnell hintereinander erscheinenden,
               optimierten Versionen – als Gamechanger erweisen wird: In naher Zukunft werden wir
               nämlich immer mehr Routinetätigkeiten an Systeme Künstlicher Intelligenz übergeben
               können, so dass ein Abschied von der aus dem Zeitalter des Industrialismus stammenden
               Massenpädagogik möglich wird. Statt dass alle unter Prüfungsdruck zur gleichen Zeit
               das Gleiche lernen, wird es jetzt möglich – aufbauend auf einem allgemeinen Basiscurriculum
               – mehr Zeit für Talent- und Neigungsförderung zu haben, für neue Formate interessenorientierten,
               leidenschaftlichen, begeisternden Lernens – auch vor dem Hintergrund erweiterter Ganztagsbildung.
               Damit erhalten immer mehr Heranwachsende die Chance, statt in angepasster Durchschnittlichkeit
               zu verharren, sich zu einzigartigen Persönlichkeiten entwickeln zu können, die besser
               als bisher in der Lage sind, ihre kreativen Potenziale freizusetzen und zu erschließen.
            

            An die Stelle einer Unterordnung unter ein standardisiertes Durchschnittscurriculum
               tritt die Möglichkeit einer Befreiung durch neue Formate persönlich bedeutsamen Lernens
               (Burow & Scherpp 1981), das immer stärker auf der Entdeckung der eigenen Talente und
               Neigungen, auf der Freisetzung von Leidenschaft beruhen wird – jedenfalls wenn wir
               die neuen Werkzeuge kreativ nutzen und sie nicht zu verschärfter Fremdsteuerung missbrauchen.
               Beides ist möglich. Deswegen kommt es jetzt drauf an, Einfluss zu nehmen, um Schule
               und Bildung persönlichkeitsorientiert, kreativ und zukunftsfähig zu gestalten.
            

            Während sich digitale Technologien rasant entwickeln und vielfältige Chancen für neue
               Formate der personalisierten Talent- und Neigungsförderung sowie für mit Begeisterung
               versehenes leidenschaftliche Lernen eröffnen und darüber hinaus auch Möglichkeiten
               der Entlastung für die Lehrkräfte bieten, haben sich einstweilen die Grundmodelle
               des Schulehaltens und Unterrichtens – sieht man mal von einer wachsenden Zahl von
               Innovationschulen ab, von denen man einige auf dem Deutschen Schulportal finden kann
               – in weiten Bereichen erschreckend wenig gewandelt. Dieses Festhalten an einem überholten
               Bild von Lernenden, Unterricht und Schule sowie die mangelnde Berücksichtigung der
               veränderten Verhältnisse – insbesondere auch die unterentwickelte Nutzung innovativer
               Technologien und Formate – dürfte eine der Hauptursachen dafür sein, dass eine zu
               große Zahl, seien es Lernende oder Lehrkräfte, statt Wohlbefinden oder Lern- bzw.
               Lehrbegeisterung zu oft Demotivation und Überforderung erfahren.
            

         

         
            
               Zukunftsschulen zeigen, wie Wandel geht
               

            

            So ist Lehrkraft zu werden, längst kein Traumberuf mehr und in Zeiten hoher Abbrecherzahlen
               ist die Frage ungeklärt, was den Lehrberuf wieder attraktiv machen kann. Angesichts
               der rasanten Entwicklung innovativer Lehr-/Lernformate, sollte die Antwort auf der
               Hand liegen: Noch nie gab es Zeiten, in denen man Schule und Lernen so spannend und
               multimedial gestützt gestalten konnte wie heute. Lehrkräfte könnten eigentlich in
               der vordersten Liga der Bildungsinnovatoren mitspielen. Kreativ eingesetzt ermöglichen
               auf KI basierende digitale Assistenzsysteme nicht nur passgenauere Unterrichts- und
               Trainingshilfen, sondern sind längst in der Lage, Lehrkräfte von Routinetätigkeiten
               zu entlasten, so dass sie mehr Zeit für die wichtige Interaktion mit SchülerInnen
               sowie individuelles Lerncoaching haben. Warum ist es für Bildungsverwaltungen, Schulträger,
               Schulleitungen und Lehrkräfte so schwer, die überall aufbrechenden Innovationschancen
               zu nutzen, obwohl es längst Beispiele von innovativen Reformschulen wie z. B. der
               Alemannenschule Wutöschingen gibt, deren Beispiel zeigt, wie unter den bestehenden
               Bedingungen der Wandel zu einer resilienzfähigen Zukunftsschule möglich ist. In »Die
               Corona-Chance« (Burow 2021) habe ich die einzelnen Etappen dieser kreativen Schulentwicklung
               beschrieben und auf der Homepage stellt diese Schule einen ganzen Werkzeugkasten mit
               Filmen, Methoden sowie Lehr-/Lernmaterialien zur Verfügung (www.alemannenschule-wutoeschingen.de).
            

            Warum werden solche Anregungen so wenig genutzt? Könnte es am traditionellen Mindset
               liegen?
            

         

         
            
               Vom »Fixed Mindset« zum »Growth Mindset«
               

            

            Einen Hinweis in dieser Richtung gibt uns der Soziologe Andreas Reckwitz. In seiner
               wegweisenden Analyse »Die Gesellschaft der Singularitäten« (2018) belegt er die These,
               dass wir seit den siebziger Jahren des letzten Jahrhunderts einen Übergang vom »industriellen«
               zum »kulturellen Kapitalismus« erleben. Stand der erstere unter dem Primat der uniformen,
               einseitig effizienzorientierten Massenproduktion, gehe es heute um Einzigartigkeit.
               Seine Analyse unterstützt die von mir vertretene Perspektive der »Positiven Pädagogik«
               (Burow 2011/2021): Demnach ist die Vorstellung für alle zur gleichen Zeit das Gleiche
               zu unterrichten und das Ergebnis dieser Bemühungen mit zentralen Prüfungen in Form
               von Ziffernzensuren festzuhalten, Ausdruck linearen Denkens und wird den Anforderungen
               unseres Zeitalters der exponentiellen Beschleunigung fast aller Bereiche sowie insbesondere
               des technologischen Wandels nicht gerecht. Die von Bundeskanzler Olaf Scholz ausgerufene
               »Zeitenwende« ist sehr viel dramatischer, als es den meisten bewusst sein dürfte.
               So entwickeln sich, wie Christian Stöcker (2021) eindrucksvoll gezeigt hat, fast alle
               der unser Leben bestimmenden Indikatoren wie z. B. die CO2-Emmissionen, der Energieverbrauch oder das Artensterben in Richtung einer Exponentialfunktion:
               Die Kurven zeigen steil nach oben und der Anstieg beschleunigt sich, mit voraussehbarem
               Ergebnis, dass unser Überleben bedroht ist, wenn wir so weitermachen wie bisher.
            

            Man sollte nun meinen, dass angesichts dieses dramatischen Wandels von der Bildungsseite
               her alles unternommen wird, um Heranwachsende möglichst schnell zukunftsfit zu machen,
               indem man die Bildungsinstitutionen so umgestaltet, dass deren Mitglieder die nötigen
               Zukunftskompetenzen nicht nur theoretisch vermittelt bekommen, sondern dass sie auch
               zur Entwicklung  neuer, »resilienter« Lebensweisen unter Nutzung digitaler Technologien
               sowie zu eingreifender Zukunftsgestaltung befähigt werden (vgl. auch meinen Vorschlag
               für ein »Schulfach Zukunft« Burow 2020). Schließlich bleibt uns, folgt man den Erkenntnissen
               einer überwältigenden Mehrheit einschlägiger Wissenschaftler*innen – nur noch wenig
               Zeit für ein grundlegendes Umsteuern. Obwohl der Bildungsbereich hier eine Schlüsselstellung
               einnehmen könnte, wird in zu vielen Bereichen an überkommenen Routinen festgehalten
               und ist noch immer zu oft das Gegenteil der Fall:
            

            So werden Lernende nach wie vor nach Alterskohorten sortiert, in anregungsarmen Klassenzimmern
               den Vormittag oder gar den Ganztag über zu lange Zeiträume bewegungslos fixiert (laut
               DAK-Studie sitzen Kinder bis zu 12 Stunden täglich), um sie mit einem normierten Programm,
               bestehend aus abgegrenzten Fächern, im 45-Minutentakt – in Fortführung zu oft wenig
               motivierender Unterrichtsformate – zu beschallen. Dieses Konzept entstammt einer überholten
               Philosophie des Schuleveranstaltens, die seit über 200 Jahren – nur marginal verändert
               – den Schulalltag prägt und wie die oben zitierte Telekomstudie zeigt, zu viele der
               Beteiligten demotiviert. Lustlose SchülerInnen und überforderte Lehrkräfte werden
               aber kaum in der Lage sein, zum geforderten Umbau beizutragen.
            

            Dafür brauchen Bildung und Schule eine neue Orientierung. Statt einem nach obrigkeitsstaatlichen
               Prinzipien orientierten Bürokratiemodell, mit einem Wust an Vorschriften und Regeln,
               benötigen Schulleitungen und Lehrkräfte mehr Gestaltungsfreiheit – wie inzwischen
               sogar unser ehemaliger Innenminister und nun Vorstand der Telekomstiftung, Thomas
               de Maizière, fordert. In Kultusbürokratie, Schulverwaltung, Schule und bei zu vielen
               Lehrkräften dominiert ein »fixed Mindset«, das Denken in Begrenzungen.
            

            So erlebe ich in Schulentwicklungswerkstätten eine große Zustimmung für die Reformmodelle,
               die ich im Eingangsvortrag vorstelle. Doch die anfängliche Begeisterung weicht, wenn
               wir in die Realisierungsphase gehen, in der wir konkrete Umsetzungsschritte entwickeln,
               zu oft einer tiefsitzenden Desillusionierung: Viele Schulleitungen und Lehrkräfte
               wissen, dass grundlegender Wandel ansteht, doch sie haben den Glauben daran, dass
               sie diesen aus eigener Kraft auch einleiten können, längst verloren. Das Denken zu
               vieler ist durch eine in langen Jahren »erlernte Hilflosigkeit« (Seligmann 2012) charakterisiert,
               die einem »fixed Mindset« verankert ist, einem Denken in Begrenzungen. Dieser »Fixed
               Mindset« trägt dazu bei, dass die Kultur vieler Schulen durch eine erlernte »Immunity
               to Change« charakterisiert ist.
            

            Wie Keagan & Laskow-Lahey (2009) in ihrer gleichnamigen Studie belegen, besteht der
               entscheidende Ausweg aus diesem, den Wandel verhindernden Denken, in der Entwicklung
               eines »Growth Mindset«, d. h. einer Ersetzung des Denkens in Begrenzungen durch ein
               Denken in Möglichkeiten. Ein solcher entwicklungsorientierter Mindset, der auf leidenschaftlichem
               Engagement, dem Glauben, dass man etwas verändern kann sowie der pragmatischen Haltung
               »Mach's einfach!« beruht, ist eine der wichtigsten Triebfedern für erfolgreiche Schul-
               und Organisationsentwicklung. Wie wir sehen werden, beruht mein »Leadershipkompass«
               (Burow 2018) mit den drei Innovationsförderlichen Haltungen
            

            »Sei leidenschaftlich! – Sei visionär! - Mach's einfach!«,

            auf den gelebten Prinzipien erfolgreicher Führungskräfte und kreativer Schöpfer*innen.

         

         
            
               »Es darf sich nicht anfühlen wie harte Arbeit«
               

            

            Die Forderung eines radikalen Umbaus unseres Bildungswesens im Allgemeinen und der
               Schule im Besonderen wie ich sie in »# Schule der Zukunft« (Burow 2022) anhand von
               sieben Handlungsoptionen1 beschrieben habe, mag – auch angesichts des Scheiterns vieler Reformbemühungen –
               illusorisch wirken und nach harter Arbeit klingen, denn schließlich geht es um den
               Abschied von lieb gewordenen Routinen. Persönliche Entwicklung und institutioneller
               Wandel erfordern in der Tat harte Arbeit. So hat die von mir angeführte Alemannenschule
               für ihren das traditionelle Schulmodell überwindenden Entwicklungsprozess 14 Jahre
               engagierter Arbeit gebraucht. Aber das ist nur die halbe Wahrheit.
            

            Zwar ist die Umsetzung von Innovationsprojekten kein einfacher Spaziergang, doch die
               Umsetzung fühlt sich nur dann wie harte Arbeit an, wenn die Beteiligten zu wenig Gestaltungsfreiheit
               haben, sie durch enge Vorschriften und reformresistente Aufsichtsbehörden behindert
               und die Anforderungen überwiegend fremdbestimmt sind – übrigens ein Grund dafür, dass
               die meisten Topdown-Reformen im »Bermuda-Dreieck der Schulentwicklung« versanden.
               Dieses den notwendigen Wandel verhindernde Dreieck besteht aus einem Festhalten an
               einem rückwärtsgewandten Mindset (1), fehlenden Schul- bzw. Organisationsentwicklungskompetenzen
               (2) sowie hinderlichen Strukturen bzw. unzureichenden Anreizen (3).
            

            Wird der Wandel jedoch aufgrund gemeinsam entwickelter Ziele und vom inneren Engagement
               aller Beteiligten getragen, weicht das Gefühl harter Anstrengung der Erfahrung von
               Erfüllung durch sinnvolles Tun und kann veränderungsförderliche »Resonanz« (Rosa 2019)
               auslösen. Wir alle haben das Bedürfnis, uns als »Bewirker« zu erfahren, als Personen,
               die den Verhältnissen nicht passiv ausgeliefert sind, sondern aktiv Einfluss auf ihre
               Gestaltung nehmen können. Viele Lehrkräfte, aber auch Schüler*innen, die sich in der
               Schule als »selbstunwirksam« erfahren, leiden unter einem fixed Mindset, dem Denken
               in Begrenzungen, ziehen sich zurück, machen nur noch »Dienst nach Vorschrift« und
               flüchten nicht selten in die »innere Kündigung«.
            

            Wenn – angestoßen durch die Schulleitung, besonders engagierte Kolleg*innen oder durch
               Beispiele innovativer Reformschulen – die Entwicklung von gemeinsam entwickelten Zielen
               getragen und durch leidenschaftliches Engagement unterstützt wird, dann entwickeln
               Kollegien ungeahnte Kräfte, die ihnen helfen – trotz zwangsläufig auftretender Widerstände
               – an der schrittweisen Verwirklichung ihrer Vision einer lebenswerten, leistungsförderlichen
               und gesunden Schule festzuhalten.
            

            Um auf mein – in der »Corona-Chance« (Burow 2021) ausführlich dargestelltes – Beispiel
               zurückzukommen: Als die Alemannenschule 2005 ihren Entwicklungsprozess startete, stand
               sie vor der Schließung. Statt zu resignieren, entwickelten die Kolleg*innen einen
               »Growth Mindset«, ein Denken in Möglichkeiten, das sie dazu befähigte, die Krise als
               Chance zu sehen und einen mehrjährigen Entwicklungsprozess anzustoßen. Dieser begann
               mit der Entwicklung eines von allen getragenen Leitbildes und einem Prototyp: Dem
               experimentellen Umbau des Unterrichts in der fünften Klasse, der nach einer Erprobungsphase
               zu einem schrittweisen Übertrag auf die höheren Stufen folgte.
            

            Das Beispiel dieser Schule zeigt: Umbau ist harte Arbeit, aber paradoxer Weise wird
               der Umbau nur gelingen, wenn er von Leidenschaft getragen wird und sich deshalb nicht
               wie harte Arbeit anfühlt – so auch das Erfolgsgeheimnis, das uns Benjamin List im
               Eingangszitat dieses Buches verrät: Demnach ist leidenschaftliches Engagement für
               die Bewältigung der jeweiligen Herausforderung der Schlüssel. »Es darf sich nicht
               anfühlen wie harte Arbeit!« Wandel wird aus dieser Perspektive nur erfolgreich sein,
               wenn er – wie auch das Beispiel vieler erfolgreicher Reformschulen zeigt – zwar von
               Freude, bisweilen sogar Spaß begleitet, vor allem aber von einem inneren Antrieb,
               einer Leidenschaft und Begeisterung für die Nutzung und Weiterentwicklung der neuen
               Gestaltungsmöglichkeiten getragen wird. Hierfür müssen wir die ausgetretenen Pfade
               verlassen und neue Wege gehen. Die ungeklärte Frage lautet: Was sind die entscheidenden
               Faktoren, die zum Wandel motivieren?
            

         

         
            
               Von der Evidenzbasierung zur Personenzentrierung
               

            

            Die Vertreter*innen der empirischen Bildungsforschung, die die letzten Jahrzehnte
               der Bildungsdebatte dominierten, beanspruchen den Königsweg erfolgreicher Schulentwicklung
               und einer Optimierung des Unterrichts zu kennen: Datenfeedback und evidenzbasiertes
               Unterrichten. Hinzu kommt die Übertragung von aus der Wirtschaft stammender Verfahren
               des Qualitätsmanagements auf den Bildungsbereich. Doch wie wir alle alltäglich schmerzhaft
               erfahren und Schueler et al. (2021) aufgrund von Studien zeigen, werden diese Strategien
               von den meisten Lehrkräften als Überforderung empfunden und so gut wie nicht genutzt.
               Vor allem aber lösen diese rational-technizistisch vorgetragenen, oft top-down-mäßig
               eingebrachten Instrumente nur selten emotionale Resonanz oder gar die notwendige Begeisterung
               aus, sondern werden durch die bekannten »institutionellen Abwehrroutinen« neutralisiert.
               Außerdem demotivieren die negativen Rückmeldungen, die diese Studien seit Jahren kontinuierlich
               liefern, viele Lehrkräfte. Die Attestierung mangelnder Leistungsergebnisse trotz großer
               Anstrengungen bei wachsenden Anforderungen bieten den überforderten Lehrkräften vor
               Ort kaum umsetzbare Handlungsalternativen. Offenbar bieten Datenfeedback und ergänzende
               Managementtechniken zu wenig Unterstützung und sind zu wenig bezogen auf die mentalen
               Voraussetzungen der Adressaten und die konkreten Bedingungen vor Ort. Wandel ist nur
               erfolgreich, wenn die Zielvorstellungen aus einer inneren, von Leidenschaft getragenen
               Überzeugung der handelnden Personen motiviert sind und dadurch bei vielen Beteiligten
               Resonanz erzeugen.
            

            Das weitgehende Scheitern der verengten, einseitig kognitiv-technokratisch ausgerichteten
               Strategien zeigt, dass wir erweiterte Zugänge benötigen, die die spezifischen Erfahrungswelten
               und individuellen Wirklichkeitszugänge der Beteiligten stärker berücksichtigen. Evidenzbasierung
               allein, ohne personenzentrierte Zugänge, die die spezifischen Lernwege von der Lehrenden
               und Lernenden sowie die besondere Situation vor Ort berücksichtigen, ist weitgehend
               wirkungslos.
            

            Wie Niels Neuber und Klaus Zierer (2023) in diesem Sinne zutreffend ausführen, brauchen
               etwa auch Kinder »andere Zugänge zum Lernen«. Wenn Studien wie die KIGGS Kinderstudie
               zur Gesundheit von Kindern regelmäßig eine Zunahme psychischer Belastungen von Kindern
               und einen dramatischen Bewegungsmangel feststellen, dann deutet das darauf hin, dass
               Optimierungsstrategien, die das alte Schul- und Unterrichtsmodell evidenzbasiert retten
               wollen, nicht die Lösung, sondern Teil des Problems sind. Stefan Ruppaner, der Leiter
               der Alemannenschule, behauptet sogar, wie er in nachfolgender Grafik darstellt, dass
               das »System Schule« in seiner derzeitigen Form das Lernen behindert. Ruppaner erweitert
               mit seiner kritischen Analyse, in der er fast alle »bewährten« Elemente der Traditionsschule
               in Frage stellt, unseren Blick:
            

            [image: ]

            An seiner Schule hat er sich insbesondere von der Fixierung auf nach Fächern in einen
               starren Stundenraster organisierten Unterricht gelöst, denn in Schule gehe es weniger
               um Unterricht als eher um Lernen – und hierfür bedarf es der Entwicklung lernförderlicher
               Umgebungen. Deshalb hat er auch auf gleichschrittiges Lernen abzielende Schulbücher
               abgeschafft und durch digitale sowie analoge Lernmaterialien ersetzt, die zum selbstständigen
               und neigungsorientierten Lernen ermutigen.
            

            Lehrpläne, Deputate, Klassenzimmer und vieles mehr: Alles das, was die alte Schule
               ausmacht, gehört aus seiner Sicht auf den Prüfstand. Folgt man ihm, brauchen wir neue
               Schul- und Unterrichtsmodelle, die auf einem veränderten Mindset beruhen und die Chancen
               des technologischen Wandels so nutzen, dass Lehrkräfte entlastet und Schüler*innen
               besser gefördert werden. Doch woher soll die Energie für den notwendigen Wandel kommen?
            

         

         
            
               Leidenschaft ist der Schlüssel
               

            

            Wie die Beispiele erfolgreicher Schulreformer*innen und von Innovationschulen zeigen
               ist leidenschaftliches Engagement ein Schlüssel für wirksames Lernen und erfolgreiche
               Schulentwicklung gleichermaßen – so die zentrale These dieses Buches. Wie ich anhand
               ausgewählter Fallstudien zeigen werde, ist die Entdeckung und Verfolgung der eigenen
               Leidenschaft ein universelles Prinzip, dessen Beachtung Menschen und Organisationen
               über sich hinauswachsen lässt. Deshalb münden meine Überlegungen zum Abschluss dieses
               programmatischen Buches in ein »Manifest für leidenschaftliche Bildung«.
            

            Wenngleich von äußerer Notwendigkeit getragen, werden wir die Kraft für Wandel nur
               dann dauerhaft aufbringen können, wenn sie auf einem inneren Antrieb beruht.  Lernfreude,
               Veränderungsbegeisterung, ja Leidenschaft sind gefordert, wenn wir etwa zum Aufbau
               eines Bedürfnisses nach »lebenslangem Lernen« beitragen wollen – eine Haltung, derer
               wir bedürfen, damit wir befähigt werden, die neuen Lebens- und Wirtschaftsmodelle
               zu entwickeln, die für die Bewältigung der sich zuspitzenden Krisen erforderlich sind.
            

            Wie ich zeigen werde, benötigen wir dafür eine neue Mischung aus technologischer und
               sozialer Phantasie; eine Mischung, die die Chancen KI-basierter Unterstützungssysteme
               nicht dafür nutzt, noch mehr Zeit hinter Displays zu verbringen, sondern im Gegenteil
               mehr Gestaltungsräume für ein »Lernen in Freiheit« schafft – eine Forderung, die der
               humanistische Psychologe Carl Rogers (1972) schon vor 50 Jahren in seinem gleichnamigen
               Buch erhob. Anders als damals haben wir aber heute die materiellen, technischen und
               sozialen Ressourcen, um diese Forderung Wirklichkeit werden zu lassen.
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